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Besprechungen 

Broll, Gabriele und Karl-Georg Bern­
hardt (Hrsg.): Aspekte der Angewandten 
Landschaftsökologie. Karl-Friedrich 
Schreiber zum 70. Geburtstag. - Münster: 
Selbstverlag des Instituts für Landschafts­
ökologie der Westfälischen Wilhelms-Uni­
versität Münster, 1996. 356 Seiten, zahlrei­
che Abb. und Tabellen. (= Arbeiten aus 
dem Institut für Landschaftsökologie, 2) 
ISSN 1431-1313. DM 40,00. 

Obwohl Festschriften meist einen wenig 
zusammenhängenden Strauß bunter Themen 
darstellen, werden in dem Karl Friedrich 
SCHREIBER gewidmeten Band doch wesent­
liche Aspekte der Landschaftsökologie und 
ihrer Anwendung erfaßt. Vor allem in der 
Erschließung zahlreicher Anwendungsbe­
reiche der Landschaftsökologie spiegelt sich 
das besondere Verdienst des Jubilars wider, 
der seit 1973 den ersten Lehrstuhl für Land­
schaftsökologie eines Geographischen In­
stituts einer deutschen Universität betreute. 
Mit den Ergebnissen einer umfänglichen 
Befragung zahlreicher Dienststellen nach 
den wünschenswerten Qualitäten und Ein­
satzmöglichkeiten eines Landschaftsökolo­
gen orientiert er Ausbildung und Forschung 
auf Anwendungen für die Landschaftspla­
nung sowie auf Nutzung und Schutz der 
Natur in ihrer Komplexität. Bemerkenswert 
scheint, daß bereits zu dieser Zeit neben der 
Befähigung zur individuellen Aufnahme­
arbeit am Objekt, zur Ableitung flächenhaf­
ter Aussagen, zur Bewertung, zur Zusam­
menarbeit mit Experten auch der Einsatz 
der EDV für notwendig erachtet wurde. 
H.ELLENBERG hat in seiner Laudatio diesen 
umfassenden Ansatz Schreibers gewürdigt; 
denn nur auf diese Weise kann der Breite 
der Anforderungen entsprochen werden. 
Die Bemühungen um diesen Ansatz, der zu 
jener Zeit zugleich an weiteren Geographi-

sehen Instituten des deutschen Sprachbe­
reichs aufgenommen worden war, sind im 
umfangreichen Schriftenverzeichnis des 
Jubilars deutlich sichtbar. 

Die 26 Fachbeiträge des Festbandes kön­
nen den zwei Varianten in der Auffassung 
der Landschaftsökologie und vor allem de­
ren Anwendung zugeordnet werden. Der 
bioökologische, insbesondere gemeinsam 
mit der Geobotanik geförderte Ansatz (u.a. 
WIITIG) orientiert die landschaftsökologi­
sche Forschung auf den Komplex der Pflan­
zendecke und Tierwelt und ihre nutzungs­
bedingte Veränderung. Ihre Anwendung 
findet sie in den Maßnahmen zur Erhaltung 
und Pflege der Pflanzendecke und Tierwelt, 
ihrer Revitalisierung sowie schließlich Re­
naturierung. 

Die andere, gerade von der Geographie 
geförderte Variante für das Konzept der 
Landschaftsökologie betrachtet die bio- und 
geoökologische Ausstattung als gleichge­
wichtig. Bei ihrer Anwendung hat sie sich 
häufig mit dem Nachteil auseinanderzuset­
zen, daß die bisherigen staatlichen Rege­
lungen zum umfassenden Schutz der be­
stimmenden geoökologischen Komponen­
ten Klima, Boden, Wasser und Relief bei 
weitem nicht die Reichweite und Intensität 
aufweisen wie dies für den bioökologisch 
dominierten Naturschutz im speziellen be­
reits erreicht ist und wie es der hohen Kom­
plexität des Objekts, der Landschaft, ihrem 
Naturpotential und den daraus zu selektie­
renden Landschaftsfunktionen (DURWEN) 
angemessen wäre. 

Die 26 Beiträge der Festschrift bieten 
eine Fülle von Methoden und Konzepten 
für Spezifika der von der Landschaftsökolo­
gie zu leistenden Umweltbeobachtung, -be­
wertung und -gestaltung, für die experimen­
telle, vor allem geobotanische Forschung 
sowie Spezialfragen der Datenverarbeitung. 

83 



Besprechungen 

Die meisten Beiträge befassen sich mit 
landschaftsökologischen Problemlagen in 
der Bundesrepublik, vor allem in Nordwest­
deutschland. Aber auch die räumlich sehr 
weit gestreuten Beiträge zu Themen der 
landschaftsökologischen Forschung und 
ihrer Anwendung, u.a. in Argentinien (OT­
TO), in Costa Rica (BERNHARDT), in der 
Sahelzone (GROTEN), Namibia (BURKE), 
Israel (TENBERGEN), Ungarn (CS0RBA), 
Polen (PIETRZAK) enthalten wertvolle Er­
gänzungen. 

Kernfragen sind die biotischen und stan­
dörtlichen Bedingungen und Prozesse, die 
die spontane wie auch eine technisch ge­
steuerte Revitalisierung ermöglichen und 
beschleunigen (BERNHARDT, TENBERGEN, 
KUNDELIH0BRECHT, RIESNER, K. u. P. 
HANDKE, RUVILLE) sowie die Effekte, die 
durch Nutzungsprozesse modifizierter In­
tensität auf die Vegetation und Tierwelt ent­
stehen (BR0LL, NEITZKE, BRAUCKMANN et 
al. GLANDT, SCHWARTZE, HANDKE, VOGEL). 

Als Information wesentlich sind auch die 
Übersichtsdarstellungen zum Stand der Da­
tenverarbeitung, beginnend mit dem LOE­
KIS, das schon 1977 am Lehrstuhl Land­
schaftsökologie der Universität Münster 
entwickelt wurde, bis zu umfassenden „Bo­
den"-Informations-Systemen auf Länder­
ebene (HEINEKE, KIAS, KERSTING). Die 
Mehrzahl dieser Beiträge bietet zugleich 
Teillösungen für ein Kernproblem, das 
1976 als Eingriffsregelung durch das Bun­
desnaturschutzgesetz formuliert wurde 
(KÖHLER). Gefordert wird neben dem all­
gemein schonenden Umgang mit der Land­
schaft, ihren Komponenten sowie des Land­
schaftsbildes (GUNNEMANN) der funktions­
adäquate Ausgleich der Beeinträchtigungen, 
die vor allem durch Baumaßnahmen ver­
ursacht werden. Diese Forderung hat nicht 
nur die angewandte, sondern die land­
schaftsökologische Forschung insgesamt 
erheblich stimuliert. 

Überschaut man die Beiträge als Ge­
samtheit, fällt der Mangel an Aussagen auf, 
die die Absicht dokumentieren, den Ge­
samtbereich der Landschaftskomponenten 
zu berücksichtigen. Auch werden kaum Er-
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gebnisse von Kartierungen dokumentiert. 
Das kann technisch-ökonomische Ursachen 
haben, drückt jedoch auch, wenn man DUR­
WEN folgt, die Abneigung der Hauptnutzer 
angewandter Landschaftsforschung vor 
Aussagen höherer Komplexität aus. Wenn 
jedoch die Landschaftsplanung der Anfor­
derung des Inhalts der Landschaft gerecht 
werden will, wird auch die Forschung in der 
Lage sein müssen, die Komplexität des Ob­
jekts in einer geeigneten Form zu überbrin­
gen. 

Hans RICHTER, Leipzig 

Cramm, Tilo (Bearb.): Hansa/Westhau­
sen. Dortmunder Bergwerke 1854-1980. 
- Essen: Klartext, 1997. 268 S., Abb., Tab., 
Lit.-verz. S. 264-267 (= Schriften/Land­
schaftsverband Westfalen-Lippe, Westfä­
lisches Industriemuseum, 17). ISBN 
3-88474-644-8. DM 39,80. 

Der Rückgang des Bergbaues im Ruhrge­
biet ist ein bereits seit längerem andauern­
der Prozeß, begleitet von zahlreichen Ze­
chenstillegungen. Deren Tagesanlagen wer­
den im allgemeinen abgebrochen und die 
sanierten Flächen umgenutzt, Grubengebäu­
de unter Tage auf immer geschlossen. Mit 
dem einsetzenden Strukturwandel verändert 
sich die Bergbaulandschaft, weitere Ele­
mente wie Halden, Werksverbindungen 
oder Siedlungsbauten könnten verschwin­
den oder im Zuge neuer Nutzungen über­
formt werden. Es ist geboten, die Geschich­
te der ehemaligen Bergwerke und die Ent­
wicklung der durch den Bergbau geprägten 
Kulturlandschaft aufzuarbeiten und bewußt 
zu machen, um so mehr, solange noch Zeit­
zeugen, Relikte und sichtbare Spuren vor­
handen sind. Dieses ist eine wesentliche 
Voraussetzung auch dafür, die kulturhistori­
sche Bedeutung eines Landschaftsraumes, 
seiner Bestandteile und Strukturen bewerten 
zu können, und sachgerechte Entscheidun­
gen für einen zukünftigen Umgang mit die-
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sem Teil der Kulturlandschaft und für Maß­
nahmen zur Kulturlandschaftspflege, z.B. 
hinsichtlich Denkmalschutz und Umnut­
zung zu erhaltender Elemente, zu treffen. 
Verschiedene neuere Arbeiten über ehema­
lige Bergwerke im Ruhrgebiet liegen bereits 
vor. Die vorliegende, überwiegend von ehe­
maligen Belegschaftsangehörigen erarbeite­
te und von Tilo CRAMM bearbeitete Mono­
graphie zu den beiden benachbarten Berg­
werken Hansa und Westhausen im nord­
westlichen Raum Dortmunds, schließt nun 
eine weitere Lücke. 

Die wechselvolle Geschichte der Berg­
werke Hansa und Westhausen beginnt in 
der Pionierzeit des Tiefbergbaues und mit 
den Anfängen der Nordwanderung des 
Bergbaues im Ruhrgebiet um die Mitte des 
19. Jahrhunderts. Beide Bergwerke blieben 
betriebstechnisch und organisatorisch bis 
nach dem Zweiten Weltkrieg selbständig, 
wurden dann aber unter neuen Eigentums­
verhältnissen aus Rationalisierungsgründen, 
wie auch vielfach andere Zechen im Ruhr­
gebiet, zu einer Großschachtanlage mit För­
derstandort auf Hansa schrittweise verbun­
den. Für Hansa bedeutete der Verbund 
nochmals Ausbau und Modernisierung, für 
Westhausen ab 1955 nach und nach Stille­
gung und Abbruch der Tagesanlagen, der 
sich bis 1982 hinzog. Zeche Hansa konnte 
noch bis 1980 in Betrieb gehalten werden, 
ab 1982 begann auch hier der Abbruch; 
zwei Schächte wurden zur zentralen Was­
serhaltung für umliegende Baufelder umge­
rüstet. Als letzter Komplex wurde schließ­
lich die nördlich anschließende und 1928 in 
Betrieb gegangene Großkokerei Hansa 1992 
stillgelegt. 

Jedem der beiden Bergwerke ist in der 
Monographie zunächst ein eigenes Kapitel, 
von den ersten Schürfungen bis zu ihrem 
Verbund um 1955, gewidmet, deren ein­
zelne, thematisch abgegrenzte Abschnitte 
parallel gegliedert sind und es dadurch dem 
Leser erleichtern, die spezifischen Gegeben­
heiten und Entwicklungen beider Bergwer­
ke miteinander zu vergleichen und Unter­
schiede oder Parallelen zu erkennen. Es 
folgt je ein Kapitel über das Verbundwerk 

Hansa und über dessen letzte Betriebsphase, 
in der Hansa noch drei Jahre bis zur Stille­
gung als Hydrogrube mit Modellcharakter 
für das Ruhrgebiet zur Erprobung neuer 
Techniken bei der Gewinnung und Förde­
rung von Kohle mit Wasserkraft betrieben 
wurde. Im Mittelpunkt stehen Beschreibun­
gen der Entwicklung und des Ausbaues der 
Bergwerke: Das Teufen der Schächte, unter 
Tage das Auffahren der Grubenbaue und 
der Abbau der Lagerstätten, Bewetterung 
und Wasserhaltung; über Tage im Laufe der 
Zeit erfolgte Aus-, Um- und Neubauten von 
Tagesanlagen, Kraftwerk und Kokereien. 
Herausgestellt werden jeweils die bergbau­
lichen Herausforderungen, Schwierigkeiten 
und Leistungen, die eingesetzten Verfahren 
und Techniken, bedeutende Fortschritte und 
Neuerungen bergbautechnischer Entwick­
lungen, maschineller Anlagen und Bauten, 
des weiteren auch betriebswirtschaftliche 
und -technische zusammenhänge sowohl 
innerbetrieblicher Art als auch zu benach­
barten Baufeldern und Zechen. Die Gefah­
ren für die Bergleute, Erfordernisse der Ge­
sundheitsfürsorge und des Einsatzes von 
Gruben- und Feuerwehren werden darge­
stellt und dem Leser besonders bewußt, 
wenn die aufgetretenen Unfälle und Gru­
benunglücke geschildert werden. Abschnitte 
über die ersten Ansiedlungen von Bergar­
beitern und das frühe Vereinswesen erwäh­
nen auch die Integrationsprobleme zuge­
wanderter Bergarbeiterfamilien, insbeson­
dere aus preußischen Ostprovinzen und Po­
len. Politische Ereignisse, Streiks und Ar­
beiterbewegungen, kriegsbedingter Einsatz 
von Kriegsgefangenen, Fremd- und 
Zwangsarbeitern und Kriegszerstörungen 
im Zweiten Weltkrieg, die bei Hansa erheb­
liche und bei Westhausen nur geringe Bom­
benschäden ausmachten, werden dargestellt, 
soweit die Zechen und deren Umfeld betrof­
fen waren. Weitere Abschnitte schildern 
Fürsorgemaßnahmen und Ausbildungswe­
sen der Zechen, Auswirkungen durch Berg­
schäden und den Bergarbeiterwohnungsbau 
nach dem Zweiten Weltkrieg. Zahlreiche 
Fotos, Pläne und schematische Skizzen so­
wie tabellarisch oder graphisch übersieht-
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lieh aufbereitete Leistungs- und Betriebs­
daten illustrieren die Ausführungen und 
machen sie dadurch für den Leser verständ­
licher. Eine übersichtliche Zeittafel im An­
hang faßt die wesentlichen Entwicklungs­
stationen, Ereignisse und Daten zwischen 
1840 und 1994 zusammen. Persönlichkeiten 
der Zechenleitung und der Betriebsräte wer­
den im Anhang genannt. Ein Anmerkungs­
apparat sowie Quellen- und Literaturver­
zeichnis sind beigefügt. 

Zur unmittelbaren Hinterlassenschaft der 
beiden Zechen gehört als einziger praktisch 
vollständig erhaltener Komplex die 1992 
stillgelegte und inzwischen unter Denkmal­
schutz gestellte Kokerei Hansa. Die Mei­
nungsbildung über zukünftige Verwendung 
und Nutzung ist offenbar noch nicht abge­
schlossen, in der Monographie finden sich 
dazu keine Aussagen. Auf dem ehemaligen 
Betriebsgelände von Westhausen haben sich 
seit 1954 neue Industrie- und Gewerbebe­
triebe eingerichtet; erhalten blieben als 
Denkmal der Malakoffturm von 1873 und 
eine Lohnhalle. Auf sanierten Flächen des 
Hansageländes entsteht seit 1994 ein Ge­
werbepark; außer einer als Denkmal einge­
stuften Schmiede blieb das ehemalige Ver­
waltungsgebäude der Zeche bestehen und 
wird neu genutzt. 

Es ist hervorzuheben, dass an der Aus­
arbeitung ehemalige Bergleute der Zechen 
mitgewirkt haben. Als Zeitzeugen sind sie 
in erster Linie dazu berufen, die Techniken 
und Verhältnisse vor allem unter Tage zu 
beschreiben, und auch die korrekte und 
sachgerechte Verwendung bergbaulicher 
Fachausdrücke zu verbürgen, die für 
Nicht-Bergleute im Anhang der Monogra­
phie erklärt werden. Die beschriebenen 
Techniken, Verfahren und Arbeitsverhält­
nisse und auch Entwicklungen wie Mecha­
nisierungs- und Rationalisierungsbestrebun­
gen und Werkssiedlungsbau können gene­
rell auch für andere Bergwerke im Ruhr­
gebiet gelten. Insofern ist die vorliegende 
Monographie über ihre lokale Bedeutung 
hinaus auch für die Geschichte des Berg­
baus im Ruhrgebiet von exemplarischer Be­
deutung und grundsätzlichem Interesse. Die 
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Abbildungen sind großenteils von bedeu­
tendem Quellenwert. In historisch-geogra­
phischer Sicht sind insbesondere Lagepläne 
und Luftbilder von Bedeutung, die ergän­
zend zu Textpassagen raumorientiert Aus­
sagen zu den vom Bergbau geschaffenen 
Elementen und Strukturen und zum durch 
den Bergbau bedingten Raumgefüge ermög­
lichen. 

Rolf PLÖGER, Bonn 

Grieger, Manfred und Klaus Völkel: Das 
Außenlager „Annener Gußstahlwerk" 
(AGW) des Konzentrationslagers Bu­
chenwald. September 1944 - April 1945. 
Hrsg. von der Stadt Witten, Stadtarchiv. -
Essen: Klartext Verlag, 1997. 96 S., Abb., 
Lit.-verz. S. 93-96. ISBN 3-88474-647-2. 
DM 19,80. 

Noch über fünf Jahrzehnte nach dem Ende 
der Nazidiktatur besteht ein großes Unbeha­
gen im öffentlichen Umgang mit der Erfah­
rung des Nationalsozialismus und nach wie 
vor großer Aufklärungsbedarf. Rat und Ver­
waltung der Stadt Witten bekennen sich zur 
Verantwortung gegenüber der Geschichte 
ihrer Stadt und fördern systematische Auf­
arbeitungen und Veröffentlichungen über 
die nationalsozialistischen Vergangenheit in 
Witten in dem Bemühen, ,,die Erinnerung 
an die nationalsozialistischen Verbrechen 
wachzuhalten und zur Entwicklung eines 
demokratischen Geschichtsbewußtseins in 
der Kommune beizutragen", wozu das vor­
liegende Buch der Autoren Dr. Manfred 
GRIEGER und Klaus VöLKEL ein weiterer 
Beitrag ist. Bemerkenswert ist, dass der An­
stoß für diese Diskussionen und Arbeiten in 
den 80er Jahren vom Engagement einer 
Schulklasse des Albert-Martmöller-Gym­
nasiums ausging. 

Die kurzgefaßte Gesamtdarstellung (45 
S.) versucht den Leidensweg der über 700 
Häftlinge im KZ-Außenlager Buchenwald 
in Witten-Annen anhand greifbarer Quellen 
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und Informationen, aus tagebuchartigen 
Aufzeichnungen eines Häftlings und aus 
Interviews mit ehemaligen Häftlingen auf­
zuklären und zu schildern. Dieses Anliegen 
beschränkt sich nicht auf die sachlich orien­
tierte Schilderung der unwürdigen Lebens­
und Arbeitsbedingungen der Häftlinge vie­
ler europäischer Nationalitäten, die ab 16. 
September 1944 von Buchenwald in dieses 
neu entstandene Außenlager verfrachtet 
wurden, bis Ende März 1945 im Annener 
Gußstahlwerk für kriegswichtige Produktio­
nen Zwangsarbeit leisten mußten und dann 
noch in einem Fußmarsch ostwärts nach 
Lippstadt getrieben wurden, wo die Überle­
benden am 1. April 1945 unter den Schutz 
amerikanischer Truppen gelangten, sondern 
skizziert auch den Hintergrund: Vorausge­
hend wird die Entwicklung des Systems der 
nationalsozialistischen Konzentrationslager 
und die enge Verzahnung zwischen KZ-Sy­
stem und Rüstungswirtschaft thematisiert. 
Das 1865 gegründete und seit 1930 zur 
Ruhrstahl AG gehörende Annener Guß­
stahlwerk (AGW) steht hier beispielhaft für 
die Rekrutierung von Arbeitskräften für In­
dustriebetriebe während des Krieges. Ende 
November 1942 standen dem mit Konzen­
tration auf die Rüstungsproduktion expan­
dierenden AGW nicht zuletzt wegen der 
Zuteilung einer Vielzahl sowjetischer 
Kriegsgefangener und russischer Zwangs­
arbeiter und Zwangsarbeiterinnen noch ge­
nügend Arbeitskräfte zur Verfügung; für 
Ende August 1944 werden 47,3 Prozent 
ausländische Arbeitskräfte angegeben. Am 
Ende eines betrieblichen Gewöhnungspro­
zesses an die Ausbeutung unfreier Arbeits­
kräfte ging dann das AGW, wie auch andere 
Unternehmen im Ruhrgebiet, willfährig 
zum Einsatz auch von KZ-Häftlingen über, 
um die kriegsbedingten Forderungen nach 
Arbeitskräften zu befriedigen. Die Darstel­
lung dieser Zusammenhänge hebt das Buch 
aus der Aufarbeitung von lokalem Gesche­
hen heraus und bietet dem Leser konzen­
triert weiterführende Informationen und 
Hinweise. Zahlreiche Quellen- und Litera­
turhinweise in Fußnoten und im Anhang 
werden mitgegeben, ergänzt um einzelne 

Abbildungen von Dokumenten und Fotos 
zur Geschichte des Lagers. 

Als sichtbare Spuren des KZ-Außenla­
gers AGW standen 40 Jahre nach Kriegs­
ende nur noch Betonpfähle der Abzäunung 
auf einem Restgelände des inzwischen weit­
gehend überbauten ehemaligen Lagergelän­
des. Archäologische Ausgrabungen förder­
ten Fundamente und sonstige Reste zu Ta­
ge. Auf dem Kommunalfriedhof finden sich 
zwölf Gräber verstorbener KZ-Gefangener. 
Das unbebaute Restgelände des ehemaligen 
KZ-Lagers wurde 1985 in die Denkmalliste 
aufgenommen. Ein Gedenkstein wurde auf­
gestellt, und die Einrichtung einer künst­
lerisch gestalteten Gedenkstätte ist geplant. 
Die Herausgeber haben in der vorliegenden 
Publikation eine Gedenkliste mit Namen 
von weit über 700 Häftlingen aufgenom­
men. 

Die Autoren beschreiben das ehemalige 
Lager mit seinen Einrichtungen und seinen 
Standort. Aus historisch-geographischer 
Sicht wären Pläne oder Karten wünschens­
wert, die Ausdehnung und Strukturen des 
Lagers mit seinen 14 Unterkunfts- und 
Wirtschaftsbaracken, seine Lage zum AGW 
mit den Arbeitsstätten und zur Siedlungs­
umgebung und auch den täglichen Weg der 
Häftlinge zwischen Lager und Arbeitsplatz 
sowie nachkriegszeitliche Umnutzungen, 
heute noch vorhandene Relikte und inzwi­
schen erfolgte Neunutzungen des Geländes 
aufzeigen. Thematisch aufbereitete Karten 
könnten funktionale und strukturelle Zu­
sammenhänge zusätzlich veranschaulichen, 
dienen der Orientierung im Raum und ma­
chen deutlich, wie eng benachbart KZ-La­
ger, Werksbetriebe und Wohnsiedlungen 
der ortsansässigen Bevölkerung zueinander 
gelegen waren. Schließlich sollten in sol­
chen Karten die Lage weiterer ehemaliger 
Rüstungsbetriebe und Unterkünfte dort ein­
gesetzter Kriegsgefangener und Zwangs­
arbeiter und -arbeiterinnen sowie Stätten 
mit Zeugnissen nationalsozialistischen Un­
rechts im Wittener Raum aufgezeigt wer­
den. 

Rolf PLÖGER, Bonn 
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Liberda, Elisabeth: Regionalentwicklun­
gen in Grenzregionen: eine Euregio als 
Regionalentwicklungsstrategie? Das Bei­
spiel der Inn-Salzach-Euregio an der 
bayerisch-oberösterreichischen Grenze. -
Passau: Passavia Universitätsverlag, 1996. 
124 S., 7 Abb., 4 Tab., Anhang. (= Mün­
chener Geographische Hefte; 74). ISBN 
3-86036-026-4. lSSN 0580-1443. 

Euregios werden - so versichert die Politik 
- ,,zum Nutzen der Bürger" eingerichtet. 
Und das können sie auch sein, wenn es da­
rum geht - mit durchaus traditionellen Me­
thoden der Wirtschaftsförderung - die re­
gionale Wirtschaftskraft zu stärken (Infra­
strukturinvestitionen; Unterstützung der 
ansässigen KMU, der chemischen Industrie 
etc.). Trotzdem muß natürlich die Frage 
gestellt werden, inwieweit einmal installier­
te und institutionalisierte Euregios „erfolg­
reich" arbeiten. Für Geographen von be­
sonderem Interesse ist der Zusammenhang 
zwischen Struktur- und Wirtschaftspolitik 
und Regionalisierungen, die durch politi­
sches Handeln initiiert, verstärkt oder ggf. 
instrumentalisiert werden. 

Elisabeth LIBERDA untersucht in ihrer 
Studie zur Regionalentwicklung von Grenz­
regionen am Beispiel der noch weitgehend 
im Stadium der Zielfindung und der Ab­
sichtserklärungen befindlichen Salzach-Inn­
Region den Prozeß der Etablierung eines 
derartigen regionalen Konstrukts, das als 
Reflex auf das widersprüchlichen Phänome 
zwischen Integration in einen größeren poli­
tisch-administrativen Zusammenhang und 
der Wahrung der eigenen (lokalen) Inter­
essen verstanden wird. 

Gemäß dem Motto, dass Regionen jene 
Einheiten seien, die man braucht, um von 
der EU Geld zu bekommen (vgl. S. 63), 
wird als wesentliches Motiv zur Gründung 
der Euregio das INTERREG-Programm der 
Europäischen Union herausgearbeitet, da 
gemeinsame, grenzüberschreitende Initiati­
ven die Erfolgschancen bei der Mittelverga­
be erhöhen. Gleichzeitig wird die Institu­
tionalisierung der Euregio, die formal erst 
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1995 erfolgte, offensichtlich mindestens auf 
der bayerischen Seite als ein probates Mittel 
gesehen, sich von der Bayerischen Staats­
regierung stärker zu emanzipieren. Die Au­
torin untersucht diesen Prozeß des Aushan­
delns politischer Interessen mittels qualitati­
ver, leitfadenorientierter Experten­
interviews. Eingeordnet wird diese Untersu­
chung in den Themenkomplex „Regional­
entwicklungsstrategien". Die Autorin stellt 
hier knapp und übersichtlich zunächst kon­
ventionelle Regionalentwicklungstrategien 
vor, diskutiert dann regionsbezogene Kon­
sequenzen des wirtschaftlichen Struktur­
wandels - wobei sie auf einen regulations­
theoretischen Erklärungsansatz zurückgreift 
- und erläutert Formen kooperativer Regio­
nalplanung und Regionalentwicklung. 

Eine Beurteilung der Inn-Salzach-Eu­
regio als Regionalentwicklungsstrategie 
fällt ambivalent und skeptisch aus: Ambiva­
lent, weil sich der Erfolg nur in Relation zu 
den gesetzten Zielen feststellen ließe, die 
aber im Falle der Inn-Salzach-Euregio kaum 
klar fo1muliert wurden, so dass im Grunde 
nur einzelne, realisierte Projekte evaluiert 
werden können (entsprechende Evaluie­
rungsstudien im Rahmen der INTERREG 
!-Projekte fehlen im übrigen). Skeptisch, 
weil ein Kooperationsbedarf bzw. ,,ein 
Handlungsdruck durch ein für die gesamte 
Region in gleichem Maße wichtiges Pro­
blem" (S. 91) im Grunde genommen nicht 
besteht. Insofern hat diese zweckorientierte 
regionale Kooperation und ihre Institutiona­
lisierung einen für alle Beteiligten unver­
bindlichen Charakter. Inwieweit letztend­
lich die Realisierung von Projekten tatsäch­
lich von der Institutionalisierung einer 
grenzüberschreitenden Region abhängig ist, 
bleibt daher offen. Einmal mehr deutet sich 
aber am konkreten Beispiel an, dass „Re­
gionen" (unter anderem) Strategien und In­
strumente zur Formulierung und Durchset­
zung politischer Interessen sind. 

Die Studie gibt - trotz kleinerer Fehler 
wie beispielsweise die Zuordnung der Eu­
regios zwischen Karte und Text im Anhang 
- einen guten Einblick in den Prozeß der 
Institutionalisierung einer Euregio, auch 
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wenn sie im Grunde nur den Beginn des 
Prozesses am konkreten Bespiel verfolgen 
kann. 

Judith MIGGELBRINK, Leipzig 

Meyer, Wilhelm und Johannes Stets: Das 
Rheintal zwischen Bingen und Bonn. -
Berlin, Stuttgart: Borntraeger, 1996. 386 S., 
44 Abb. im Text, auf 2 Beilagen und auf 
den Innenseiten des Umschlages. (= Samm­
lung geologischer Führer, 89). ISBN 
3-443-15069-1 /ISSN 0343-737 X. DM 
54,00. 

Das tief in das Rheinische Schiefergebirge 
eingeschnittene Rheintal zwischen Bingen 
und Bonn bietet mit zahlreichen, oft weit 
durchhaltenden Aufschlüssen ein besonders 
instruktives geologisches Querprofil durch 
das variscische Gebirge. Der aktuelle Ex­
kursionsführer erschließt dieses bislang nur 
ausschnittweise und meist in wenig verbrei­
teten Tagungsbänden behandelte Gebiet 
erstmals im Zusammenhang. Über die durch 
den Titel geweckten Erwartungen hinaus 
deckt das auf langjähriger Erfahrung der 
Autoren aufgebaute Buch nicht nur das 
Rheintal und die engeren Mündungsberei­
che der Nebenflüsse ab. In einigen Nebentä­
lern (z.B. Ahr, Saynbach, Wisper) wurden 
auch Aufschlüsse berücksichtigt, die bis zu 
20 km vom Rhein entfernt sind. Durch Rou­
tenbeschreibungen entlang der Hauptfern­
straßen westlich und östlich des Mittel­
rheintales wird dieser Führer auch für 
Durchreisende interessant. 

Nach kurzen geographischen und geolo­
gischen Überblicken umreißen die Autoren 
die seit über 200 Jahren andauernde Erfor­
schungsgeschichte des Exkursionsgebietes. 
Mehr als die Hälfte dieses Führers entfällt 
auf eine Darstellung der geologischen Ent­
wicklung dieses Bereiches, die in dieser 
Vollständigkeit bisher fehlte. Für den va­
riscischen Sockel gehen die Autoren auf 
Stratigraphie, Fazies, Paläogeographie, 
Magmatismus, Erzlagerstätten, Deformation 

und Metamorphose ein. Bei der postvarisci­
schen Entwicklung werden nach der jungme­
sozoisch-alttertiären Verwitterung die tertiä­
ren Sedimente, der tertiäre und quartäre 
Vulkanismus im Siebengebirge und am 
Laacher See sowie die quartären Rheinter­
rassen berücksichtigt. Ein spezielles Kapitel 
ist den auch wirtschaftlich bedeutenden Mi­
neralquellen gewidmet. 

Der regionale Teil enthält als Schwer­
punkt Erläuterungen für eine Schiffs-, 
Bahn- oder Busreise von Bonn nach Bin­
gen. Empfohlen wird besonders die Schiffs­
reise, da bei dieser Art der Fortbewegungen 
beide Rheinseiten gleich gut betrachtet wer­
den können. Im Text sind jeweils die Be­
schreibungen für die rechte und linke 
Rheinseite auf gegenüberliegenden Seiten 
wiedergegeben. Dies ermöglicht eine ein­
fache Erkennung der angesprochenen Ob­
jekte während der Fahrt. 8 Blockbilder ver­
mitteln in eindrucksvoller Weise einen sehr 
plastischen Eindruck von Relief und Struk­
tur des jeweiligen Exkursionsabschnittes. 
Die vorgenannten Beschreibungen werden 
ergänzt durch Erläuterungen zur Fahrt auf 
den rechts- und linksrheinischen Autobah­
nen A3 und A61. Eine Anlage mit einer 
geologischen Karte und einem vollständi­
gen geologischen Profil entlang des Mittel­
rheintales ermöglicht parallel zum Text je­
derzeit einen orientierenden Überblick und 
eine Positionierung entlang der Traverse. 
Das Profil ist eine Überarbeitung von älte­
ren Profilen der Autoren, bei der neuere 
Interpretationen nach modernen Konstruk­
tionstechniken Eingang gefunden haben. 
Bei deren Verwendung waren die Autoren 
jedoch sehr zurückhaltend, da etliche der 
für diese Methoden geforderten lithologi­
schen, faziellen und petrologischen Voraus­
setzungen im Rheinischen Schiefergebirge 
nicht gegeben sind bzw. keine ausreichen­
den Informationen darüber vorliegen. 

Die Einzelaufschlüsse werden in strati­
graphischer Reihenfolge vom Sockel bis 
zum jüngsten Vulkanismus beschrieben. 
Weitere Abschnitte sind Aufschlüssen ge­
widmet, die die variscische, tertiäre und 
quartäre Tektonik, die Entstehung der Ter-
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rassenlandschaft, die Lagerstätten und die 
Mineralquellen zeigen. Die Beschreibung 
der Aufschlüsse entspricht dem aktuellen 
Zustand und umfaßt alle wichtigen Informa­
tionen wie Lage nach Gitterkoordinaten, 
Zugang, Beobachtungsmöglichkeiten und 
ggfs. Fossillisten, Analysedaten sowie Lite­
raturverweise. Eine Auswahl von Aufschlüs­
sen nach regionalen Kriterien wird durch 
Übersichtskarten in den Umschlaginnen­
seiten ermöglicht. Da die Aufschlußnumerie­
rung entsprechend der Lage von N nach S 
vorgenommen wurde und nur auf einer to­
pographischen Grundlage dargestellt wurde, 
ist die Zuordnung der Aufschlüsse zum stra­
tigraphischen Teil oft problematisch. Hier 
wären im numerischen Verzeichnis der Auf­
schlüsse im Anhang Hinweise auf die strati­
graphische Stellung und die Seitenzahlen, 
wo die Aufschlüsse beschrieben werden, 
hilfreich. 

Sehr anregend ist eine Liste von Museen 
mit geologischen, paläontologischen oder 
mineralogischen Abteilungen innerhalb des 
vom Führer abgedeckten Gebietes. Dazu 
gehören einerseits Ausstellungen zu den 
Vulkaniten des Laacher Sees und des Sie­
bengebirges oder den Erzmineralisationen 
und Lagerstätten des Mittelrheingebietes, 
andererseits Präsentationen zu wichtigen 
Fossillagerstätten wie dem unterdevon­
ischen Hunsrückschiefer oder den tertiären 
Fischschiefern von Rott. Dazu kommen 
Möglichkeiten zum Studium früherer Ba­
saltabbaue oder der Dachschiefergewin­
nung. 

Abgeschlossen wird der Führer durch 
ein aktuelles und mit fast 500 Zitaten sehr 
umfangreiches Schriftenverzeichnis sowie 
ein hilfreiches Orts- und Sachregister. 

Gegenüber der großen Leistung und dem 
Nutzen des Führers sind Mängel kaum er­
wähnenswert. Die Autoren haben die gra­
vierendsten Ansatzpunkte für Kritik, wie 
die Art der Profilkonstruktion und eine z.T. 
uneinheitliche Handhabung stratigraphi­
scher Begriffe, selbst erkannt und ihr Vor­
gehen im Vorwort angemessen begründet. 
Anregungen für eine Neuauflage könnten 
trotz des bereits großen Umfanges des Bu-
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ches die Hinzunahme einer größeren Zahl 
von Aufschlußzeichnungen sowie eines Ka­
pitels über die Beziehungen zwischen geo­
logischem Substrat und Weinbau sein. 

Wer bereits eine Exkursion in das Mit­
telrheingebiet plant, dem wird dieser Führer 
eine unersetzliche Hilfe sein. Anderen mag 
dieses Buch als Anregung für ein bislang 
wenig besuchtes, aber dennoch lohnendes 
Exkursionsziel sein. 

Manfred BRIX, Bochum 

Tewes, Ludger: Mittelalter im Ruhrge­
biet. Siedlung am westfälischen Heilweg 
zwischen Essen und Dortmund vom 13. 
bis 16. Jahrhundert. - Paderborn: Ferdi­
nand Schöningh, 1997. 600 S. - ISBN 
3-506-79152-4. DM 68,00. 

Der Verfasser des umfangreichen und au­
ßerordentlich detailreichen Buches ist als 
Dozent am Historischen Institut der Uni­
versität Bochum tätig. Seine Arbeit ist im 
Rahmen des seit 1987 laufenden Schwer­
punktprogramms „Mittelalter im Ruhrge­
biet" (Leitung: Prof. Dr. FERDINAND SEIBT) 
entstanden, wobei aber die gewonnenen 
Einzelerkenntnisse nur exemplarisch für die 
Auswahlgebiete Essen, Bochum-Watten­
seheid und Dortmund vorgelegt werden. 
Der engere Untersuchungsraum liegt zwi­
schen dem Ruhrtal und dem Emschertal und 
verwendet neben diesen beiden Flüssen als 
dritte Ost-West führende Orientierungsach­
se die alte Verkehrsader des Heilwegs. 
Schon hier fällt auf, dass die Werbetexte im 
Umschlag und in den Prospekten zur Über­
treibung neigen, wenn sie z.B. das Untersu­
chungsgebiet als „mittleren und nördlichen 
Teil des Ruhrgebiets" kennzeichnen. Zeit­
lich liegt das Schwergewicht der Forschun­
gen im Spätmittelalter, was vor allem mit 
den hauptsächlich verwendeten Quellen, 
rechtliche Quellen wie Weistümer u.a. und 
grundherrschaftliche Quellen wie Besitz­
verzeichnisse zusammenhängt. Es wurde 
eine beeindruckende Menge an regionalen 
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Originalquellen ausgewertet und den jewei­
ligen Kleinräumen zugeordnet. Unklar 
bleibt, inwieweit historische Karten syste­
matisch berücksichtigt wurden. 

Der Verfasser stellt wiederholt mit 
Nachdruck fest, dass er seine Untersuchung 
als eine interdisziplinäre Arbeit ansieht, da 
er neben der Auswertung von schriftlichen 
Quellen mit historischen Methoden auch 
die geologischen, topographischen und hy­
drologischen Voraussetzungen (die er zu­
sammengefaßt als „naturräumliche" oder 
,,geographische" Quellen bezeichnet) um­
fassend unter Einsatz „historisch-fachfrem­
der Methoden" berücksichtigt habe. Bei 
dieser Zielrichtung und unter Berücksichti­
gung des im Untertitel vorkommenden Zen­
tralbegriffs „Siedlung" erwartet man im Li­
teraturverzeichnis und in den Anmerkungen 
zahlreiche Hinweise auf geographische, 
siedlungsgeschichtliche und siedlungsar­
chäologische Literatur. Hier wird man lei­
der enttäuscht. Eine systematische Ausein­
andersetzung mit der genetischen Sied­
lungsforschung in ihren Hauptzweigen Hi­
storische Siedlungsgeographie, Siedlungs­
geschichte und archäologische Siedlungs­
forschung hat offensichtlich nicht stattge­
funden. Es werden weder die Tätigkeit des 
von MANFRED BALZER und ALOIS MAYR 
über viele Jahre organisierten „Arbeitskrei­
ses zur westfälischen Siedlungsforschung" 
noch der „Geographischlandeskundliche 
Atlas von Westfalen" genannt. Wenn auch 
die wichtige Untersuchung von HILDEGARD 
DITT im „Raum Westfalen" mit dem Titel 
,,Naturräume und Kulturlandschaften West­
falens. Ihre Inwertsetzung seit dem frühen 
Mittelalter" erst nach Abschluß der Druck­
legung erschienen ist, wäre ein Hinweis auf 
die in Entstehung begriffene Darstellung 
sowie auf andere Arbeiten von Frau DITT 
doch angebracht gewesen. Die folgende 
Aussage ist schlichtweg falsch: ,,Der Raum 
Westfalen enthält keine Bearbeitung für das 
Siedelverhalten in Westfalen und in der 
westfälisch-rheinländischen Übergangszone 
zwischen Lippe, Rhein und Ruhr besonders 
für die spätmittelalterliche Verdorfung nach 
Kirchspielen und die Ausbildung einer wei-

ter differenzierten Sozialstruktur" (S. 16). 
Auch die grundlegende Studie von WOLF­
GANG LINKE zu den Standorten vor­
geschichtlicher Siedlungen in den westfä­
lischen Lößbörden und der umfangreiche 
Rezensionsartikel von GEORG KOSSAK zu 
diesem Buch in der vorliegenden Zeitschrift 
hätten mit Gewinn zur Kenntnis genommen 
werden können. Auch die Namen WILHELM 
VON KÜRTEN, OTTO FRIEDRICH TIMMER­
MANN, GERHARD HENKEL und RICHARD 
POTT sucht man im Literaturverzeichnis 
vergebens. Andere wie WILHELM MÜL­
LER-WILLE, RUDOLF BERGMANN und MAN­
FRED BALZER werden zwar an einzelnen 
Stellen genannt, scheinen aber nicht genü­
gend berücksichtigt worden zu sein. Vom 
Standpunkt der geographischen Landeskun­
de kann auch die Ausstattung des Buches 
mit Karten in keiner Weise befriedigen. Es 
sind nur einige Übersichtskärtchen zu den 
naturräumlichen Gegebenheiten, aber kei­
nerlei synthetische Ergebniskarten beige­
fügt. Insgesamt ist zwar das Bestreben des 
Autors, ,,den Naturraum in Bezug zur histo­
rischen Entwicklung zu bringen" und da­
durch die „historische Analyse von Grund­
herrschaft und Siedlung" zu vertiefen, an­
zuerkennen. Bedauerlicherweise ist der Au­
tor hierbei aber - aus welchen Gründen 
auch immer - nicht weit genug gegangen. 

Es bleibt noch der wesentliche Inhalt des 
Buches zu charakterisieren. Sicherlich han­
delt es sich um eine grundlegende Untersu­
chung zur Landgemeindeforschung im deut­
schen Sprachraum und vor allem in Nord­
deutschland, das TEWES als in diesem For­
schungsfeld gegenüber Süddeutschland 
stark zurückgebliebenes Terrain bezeichnet. 
Seine Aussagen über den Forschungsstand 
der Historischen Geographie in Nordwest­
deutschland können nur selten überzeugen. 
Ein Beispiel hierfür ist folgender Satz (S. 
15): ,,Die von der Siedelforschung stereotyp 
verwendeten Schemata nach Drubbel, Groß­
und Kleindorf beschreiben vordergründige 
Kartenbilder. Diese plakativen Orientie­
rungshilfen sind pauschal, weil die Preußi­
schen Katasterkarten nur nach einer (nicht 
existierenden) örtlichen Bestandsaufnahme 
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der Höfe fundiert zu interpretieren wären!" 
Die eigentliche wissenschaftliche Ausein­
andersetzung findet in dem Buch mit den 
Veröffentlichungen zur ländlichen Verfas­
sungsgeschichte, zur Agrargeschichte und 
speziell zur historischen Gemeindefor­
schung statt. Die Begriffe Siedlung und Be­
siedlung tauchen zwar häufig auf, ebenso 
wie „Siedelzonen", ,,Siedelstrukturen", 
.,Siedelzellen", .,Siedelgruppen" und „Sie­
delverhalten". Im Kern ist die vorliegende 
Untersuchung aber trotz des Untertitels kei­
ne primär siedlungsgeschichtliche Arbeit, 
sondern eine verfassungsgeschichtliche. 

TEWES stellte zunächst aus zahlreichen 
grundherrschaftlichen Güterverzeichnissen 
sämtliche Hinweise auf Siedlungen jegli­
cher Art zusammen. Diese klassifizierte er 
dann nach Bezeichnungen, Siedlungsform 
und Umfang der Gemarkung, wobei er diese 
Daten mit den naturräurnlichen Gegeben­
heiten korrelierte. In einem zweiten Schritt 
beantwortete er die Frage nach den grund­
herrschaftlichen und gemeinderechtlichen 
Beziehungen zwischen den Bewohnern der 
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einzelnen Siedelzellen und Siedelgruppen. 
Ausführlich setzte sich TEWES auch mit 
dem Inhalt der zeitgenössischen Begriffe, 
vor allem „burscap" .,villa" und „dorp" aus­
einander. Schwierig zu beantworten war die 
Frage nach der Veränderung der verschie­
denen Villikationssysteme im Laufe des 
Spätmittelalters sowie der Beziehungen 
zwischen den herrschafts- und genossen­
schaftlichen Aspekten und der Pfarreiorga­
nisation. Die regionalen Ausführungen 
münden in einige knappe Betrachtungen zur 
siedlungsgenetischen Typologie und zu Er­
klärungsmodellen für die räumliche Diffe­
renzierung von bisher zu sehr pauschalisier­
ten Siedelzonen (z.B. ,,Heilwegzone"). Et­
was eingehender beschäftigt sich TEWES 
abschließend mit „neuen gesellschaftspoliti­
schen Forschungsansätzen nach Interessens­
und Lebenskreisen" für die historische 
Dorfforschung, wobei wiederum der eigent­
liche Schwerpunkt der Untersuchung deut­
lich wird. 

Klaus FEHN, Bonn 


